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Sonntag, den 28. September 1924 


Ein neuer Verſuch. 


Mit geſpannter Erwartung ſchaut die Be— 
völkerung auf die bevorſtehende Eröffnung der 
Herbſtſeſſion des Sejm. Schon ſeit längerer 
Zeit ſind Gerüchte im Umlauf, die den Sturz 
der Regierung Grabſti prophezeien oder aber 
eine, Umbildung des Kabinetts in Ausſicht 
ſtellen. Die nächſten Wochen werden uns zeis 
gen, inwieweit dieſe Gerüchte ſich verwirklichen 
werden. f 
Die Regierung Grabſti hat ihre Populari- 
lät verloren. Die Stabiliſierung der Valuta, 
die ſo freudig begrüßt wurde, war das einzige, 
was dieſe Regierung geleiſtet hat. Dabei aber 
hat ſie die Wirtſchaft auf allen ihren Gebieten 
an den Rand des Abgrunds gebracht. Die 
Grabſtiſche Steuerpolitik entſpricht nicht den 
Möglichkeiten der Wirtſchaft, ja fie ſchädigt die 
wirtſchaftlichen Intereſſen des Landes. Die 
Teuerung hat nach einer längeren Ruhepauſe 
wieder ihr Haupt erhoben und droht, ihren 
Marſch im bevorſtehenden Winter fortzuſetzen. 
Im Zusammenhang damit werden Befür fun 
ſen laut, der neuen Schöpfung Grabe 
dem Floth, gelingen wird, ſich auf ſeiner Höhe 
zu halten. 05 . e 
Angeſichts dieſer faſt allgemeinen Unzufrie⸗ 
denheit rüſtet man ſich zur Ablöſung der gegen⸗ 
wärtigen Regierung. An die Uebernahme der 
Regierung denkt in erſter Linie der alte Rechts⸗ 
block mit Witos an der Spitze. Das Lager 
der Reaktion hat es verſtanden, einen Mantel 
der: BVergeſſenheit über die Sünden der Chjena⸗ 
Witos-Negierung zu breiten. Dies wurde ihr 
dank der Lauheit der Linken ermöglicht. In 
der Zwiſchenzeit aber ſchob die Reaktion ihre 
Leute auf die einflußreichen Stellen in der 
Staatsverwaltung, jo daß heute faſt der ge⸗ 
ſamte Staatsapparat von der Reaktion ver⸗ 
ſeucht iſt. Sie regiert tatſächlich, ohne die Ver⸗ 
antwortung Hierfür zu tragen. 

. Während es ſo der Rechten gelungen iſt, 
ihren rerlorenen Einfluß; teilweife wiederzu⸗ 
gewinnen, machten ſich auf der Linken Zerriffen- 


heit, Unentſchiedenheit und Mangel an einem 


eigenen leitenden Gedanken bemerkbar. Zu 
einem mutigen Vorgehen auf eigener Bahn, 
zu einem Handeln nach eigenen Grundſätzen 
konnte ſich die polniſche Linke bisher nicht auf 
ſchwingen. Jedesmal, wenn ihr die Würfel 
der Politik die Macht in die Hände ſpielen, 
fürchtet fie, die von ihr ſelbſt verkündeten Lo- 
ſungen in die Tat umzuſetzen und — tritt in 
die Fußtapfen der Reaktion. Dieſes ſchwäch⸗ 
liche Nachgeben, dieſe Konzeſſion an die chau⸗ 
viniſtiſche Demagogie der rechten Nationaliſten 
hat ſich bisher an der Linken, noch mehr aber 
am Staate ſelbſt bitter gerächt. 

In Europa aber ſiegt die Demokratie. 
Schritt für Schritt wird die Reaktion zurück⸗ 
gedrängt, Dies legt auch der polnischen Demo- 
BERN die Verpflichtung auf, dem unheilvollen 
Wirken der einheimiſchen Reaktion ein Ende 
zu bereiten. Dazu aber gehört vor allen Din- 
gen der entſchiedene Wille zur Uebernahme der 
Verantwortung, dazu gehört die Konſolidierung 


er linken Parteien und eine klare Stellung» 
ae zu allen Problemen des ſtaatlichen 
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Erſcheint 2mal wöchentlich: Mittwochs und Sonnabends, mit 
dem datum des darauffolgenden Tages. Anzeigenpreis: die 
7geſp. Millimeterzeile 5 Groſchen, im Text 20 Groſchen. Stellen» 

Geſuche 50%, «Angebote 25% Rabatt. Ausland 50% Zuſchlag. 
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liche Inſtitution. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Looͤz, Jamenhofa 17, 11:16 


Sprechſtunden des Schriftleſters 
täglich von 5 bis 6 Uhr nachmitt. 


der Abonnementspreis für den Monat September beträgt 
1 Zloty 40 Groſchen, wöchentlih 55 Groſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. 
25 Prozent Fuſchlag. Amerika einen halben Dollar monatlich. 


Einzelnummer: 20 Groſchen. 


Für das Ausland 


Polen - das teuerſte Land. 


Die Regierung unfähig, die Teuerung zu ſteuern. Die Fuckerknappheit, Schuld der Regierung. 


Nach den Berechnungen des ſtatiſtiſchen Amtes 
haben die Unterhaltskoſten um 55,4 Prozent die Vor⸗ 
kriegsnormen überſtiegen. Diefe ungeheure Steigerung 
der Preiſe hat dazu geführt, daß Polen heute das teuerſte 
Zand in der Welt iſt. Ruch in den anderen Ländern 
iſt die Teuerung geſtiegen, doch kämpft man dort wenig: 
ſtens, damit fie nicht dieſen Ausmaß wie bei uns 
gewinnt. Far 15 


In Frankreich darf -beifpielsweife kein Weiß: | 
brot gebacken werden. Man will daoͤurch dem Brot: 
wucher entgegenarbeiten. Bei uns hat ſich die Regie⸗ 
rung im Kampfe mit den Bäckern in Warſchau an den 
Grunoͤſatz gehalten, daß der Brotpreis die preiſe für 
Mehl nicht überſteigen darf. Was hat ſich aber heraus- 
geſtellt? Nach dem Streik iſt der Preis für 1 Kg. Brot 
in Warſchau um 2 Groſchen geftiegen. Gleichzeitig aber 
ſteigen die Preife für Mehl um 31 bis 34 Grofchen und 
dies für Mehl, das vom Haupflebensmittelamt geliefert 
wurde. Das Hauptlebensmittelamt iſt aber eine ſtaat⸗ 


Die „Wyzwolenie“, die ſtärkſte Partei der 


Die Preispolitik der Regierung ſowie ihre ganze 
Tätigkeit auf dem Gebiete der Wirtſchaft iſt verfehlt. 
Die Regierung hat zur Bekämpfung der Teuerung kein 
anderes Mittel als die Berufung eines Rats der Kon- 
ſumenten. Was kann aber ſolch ein Rat tun, wenn 
die Regierung unfähig iſt, die Appetite der Großagrarier 
ſowie Mühlenbeſitzer zu ſchmälern? Als klaſſiſches Bei⸗ 
ſpiel oͤer Unfähigkeit der Regierung, eine Beſſerung 
herbeizuführen, kann die Juckerpolitik dienen. die 
Regierung hat den Beſitzern von Raffinerien die ‚Er 
laubnis zur Ausfuhr von Jucker unter der Bedingung 
erteilt, daß der Zucker auf dem Innenmarkt nicht zum 
Fehlen kommen darf. Inzwiſchen aber ift ein ſpürbarer 
Mangel an Kriſtallzucker eingetreten, was ſich am beſten 
am Steigen des Preiſes feſtſtellen läßt. die Herren 
dudergroßhändfer kümmern ſich wenig um die Ausfuhr 
bedingung der Regierung. der Kriſtallzucker wird eins 
ſach zu Würfelzucker verarbeitet, weil die Ausfuhr von 
Würfelzucker verlohnender iſt. A WE 

Die Regierung ſieht dieſem Treiben untätig zu. 
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mehr wieder, wie es ſeinerzeit Thugutt getan 


Linken, hat auf ihrer letzten Tagung in Krakau hat, ihre Fühler nach rechts ausſtrecken, um 


den Beſchluß gefaßt, dieſem Ziele zuzuſteuern. 
Sie will die Initiative ergreifen, um die linken 
Gruppen des Sejm zu einem Linksblock zu ver- 
einigen, der eventuell die Regierung übernehmen 
ſoll. Die Abſichten der Wyzwolenie gehen 
noch weiter; ſie möchte den Linksblock für län⸗ 
gere Dauer bilden und ihm die Aufgabe zu⸗ 
weiſen, die Auflöſung des gegenwärtigen Sejm 
zu beſchleunigen und bei den Neuwahlen eine 
geſchloſſene Front aller Linksparteien zu ſchaffen. 
Auf dieſe Weiſe hofft die „Wyzwolenie“ im 
nächſten Sejm eine demokratiſche Mehrheit zu 

erzielen. i | 
Der Linksblock ſoll ſich aus der Wyzwo⸗ 
lenie, der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei, der 
Brylgruppe, der Okongruppe und, wenn mög- 
lich, der Nationalen Arbeiterpartei (N. P. R.) 
zuſammenſetzen. Im Sejm ſind dieſe Gruppen 
jedoch nicht imſtande eine Mehrheit zu bilden; 
ſie verfügen zuſammen über etwa 140 Stimmen, | 
während der Rechtsblock Chjena⸗Piaſt über 210 
Stimmen verfügt. Um das Uebergewicht über 
den Rechtsblock zu erlangen, iſt die Linke ge⸗ 
zwungen, die Unterſtützung der Minderheiten 
in Anſpruch zu nehmen. Dieſe Tatſache aber 
ſtellt den Block der polniſchen Linken gleich von 
vornherein vor eine grundſätzliche Aufgabe, die 
Regelung der Zuſammenarbeit mit den Minder- 
heiten. Mit der Löſung dieſer Aufgabe ſteht | 
| 


und fällt die Exiſtenz des Linksblocks im gegen- 
wärtigen Sejm. 

Die linken polniſchen Parteien müſſen nun 
endlich, wollen ſie politiſche Geltung erlangen, 
den Mut aufbringen, mit den Minderheiten zu⸗ 
ſammenzuarbeiten. Sie müſſen endgültig auf 
das chjeniſtiſche Prinzip der rein⸗polniſchen 
Mehrheit verzichten und dafür das Prinzip der 
Gleichberechtigung mit all ſeinen Kon— 
ſequenzen in die Tat umſetzen. Nur dann 
können die Demokraten und Sozialiſten Polens 
auf einen Sieg über die Reaktion rechnen. 

Wird die polniſche Linke den Mut haben 
dieſe Bahn zu beſchreiten? Wird ſie nicht viel⸗ 


mit dieſer oder jener Gruppe der Rechten eine 
Mehrheit zu bilden? Oder wird fie ſich ihren 
Widerſtand gegen die beſtehende Regierung 
durch kleine politiſche Konzeſſionen und faule 
Kompromiſſe abkaufen laſſen? 1 618 
Noch iſt es nicht bekannt, wie ſich die ein⸗ 
zelnen Parteien der Linken zu dem von der Wy⸗ 
zwolenie geplanten Block verhalten. Noch wiſſen 
wir nicht, ob fie alle bereit fein werden, geſchloſſen 
den Kampf gegen die Reaktion aufzunehmen. Das 
bisherige Verhalten dieſer Parteien läßt jedoch 
keine allzugroßen Hoffnungen aufkommen. Alle 
haben ſie, außer der P. P. S., den Minderheiten 
gegenüber keine ehrliche Stellung eingenommen. 
Darf man annehmen, daß ihre politiſche Einſicht 
ſich unter der Wirkung der Ereigniſſe und Strö⸗ 
mungen in Europa vertieft hat? ink! 
Für die Minderheiten aber iſt der Weg klar. 
Ein Zuſammengehen mit dem Rechtsblock iſt aus: 
geſchloſſen. Nur ein Zuſammengehen mit dem 
Linksblock iſt für die Minderheiten möglich. Dies 
aber nur dann, wenn die linken polniſchen Parteien 
mit der bisherigen ſchwächlichen Politik brechen und 
die Minderheiten offen als gleichberechtigte Fak⸗ 
toren anerkennen werden. Politicus. 


Die Jagd nach den Miniſterſeſſeln. 


Der nahende Beginn der neuen Sejmſeſſion läßt in 
Warſchau die politiſchen Gemüter immer erregter werden. 
Es werden die verſchiedenſten Pläne und die unmöglichſten 
Kandidaturen für die Kabinettsumbildung genannt. Auf 
Grabſti laſtet das Doppelamt eines Miniſterpräſidenten und 
Finanzminiſters. Was ſeine Finanzpolitik anbelangt, ſo hat 
er nicht allzuviel Feinde. Mit ſeiner Tätigkeit als Miniſter⸗ 
präſident iſt man jedoch allgemein ſehr unzufrieden. Sollte 
nach dem Zuſammentritt des Sejm eine Regierungsumbildung 
zuſtande kommen, dann dürfte Grabſki längſtens Miniſter⸗ 
präſident geweſen ſein. Als ſein Nachfolger wird bereits 
Sejmmarſchall Rataj genannt. Ob er ſich einverſtanden 
erklären wird, iſt eine andere Frage. Jedenfalls würde 
durch ihn der Einfluß der Piaſtleute in der Regierung 
ſteigen. Der Regierungsumbildung ſollen auch Innenminſſter 
Hübner, Juſtizminiſter Wyganowfki und Ankerrichtsminiſter 


en En ee 


- borerjt ſprengten ſie jedoch 


kommen. 
ſität in Krabau nichts wiſſen. 


- franzöfiihen Delegierten. 
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Lodzer Dolkszeifung 


Miklaszewſti zum Opfer fallen. Arbeitsminiſter Daromifi 
ſitzt auch nicht beſonders feſt auf feinem Seſſel. 

Die bevorſtehenden Aenderungen haben eine wilde 
Jagd nach Miniſterſeſſeln entfeſſelt. Die Parteien, auf die 
ſich das gegenwärtige ſogenannte Beamtenkabinett ſtützt, 
ſchieben ihre Männer vor. Es iſt von neuem die Konzeption 

hugutt — Stanislaw Grabſki aufgetaucht. Abg. Thugutt 

td als Innenminiſter bereit gehalten. Neben dieſen 

ännern wird aber auch noch eine Reihe andrer Perſonen 
genannt, die alle „hervorragende Befähigungen“ zum Sitzen 
auf gepolſterten Miniſterſeſſeln beſitzen ſollen. 

Die Linksparteien werden ſicher nicht tatenlos der 
weiteren Verſeuchung des Kabinetts durch reaktionäre Poli⸗ 
tiker zuſehen. Die nächſten Tage dürften bereits Klarheit 
in die verworrene Lage bringen. 


Die unruhigen Grenzgebiete. 
Ein frecher Bandenüberfall. 


In der Macht vom 24. zum 25. September ijt 
auf der Strecke Patochonft—Lupiec ein frecher Ban- 
denüberfall auf einen Eiſenbahnzug verübt worden. 
Die Bande beſtand aus 40 ſchwer bewaffneten 
Banditen. Nachdem fie den Zug zum Stehen gebracht 
hatten, Eoppelten fie die Lobomotive ab und ließen fie 
in der en nach Luniniec weiterfahren. Die 
Reiſende, unter denen ſich der ee Dotona- 
rowicz, der Bischof Kozinſbi, Senator Myolouch ſowie 
ae ener Mieſowicz befanden, wurden voll- 
tändig ausgeraubt. Die Banditen ſtellten den Be. 
raubten Quittungen aus, die von einer ubrainiſch⸗ 
weißruſſiſchen Kampforganiſation unterzeichnet ſind. 
Don den Reijenden, die Widerſtand leiſteten, wurde 
einer erſchoſſen und ein anderer ſchwer verwundet. 

Die Banditen flohen in der Richtung nach Pinſb. 
eine Brüche, um die 
Derfolgung zu erſchweren. Woſewode Downarowicz 
begab ſich nach Kuniniec, von wo aus unter ſeiner 
Leitung die Verfolgung aufgenommen wurde. Die 
in der Nähe jtafionierfen Militärabfeilungen wurden 
alarmiert. Sie beteiligen ſich ebenfalls an der Der- 
folgung. 

„Die den Beraubten vom Anführer der Bande 

überreſchten Quittungen enthalten die Betätigung, 
daß den Aeberfall der Ataman Troſim Kalinienko 
ausgeführt hat. Anterzeichnet ſind die Quittungen 
wie folgt: Ataman Kalinjenbo, Hauptquartier, Tim- 
bowicze, den 24. September. 
Als Schwerverwundete find nach Zuniniec ein- 
9175 worden: Senator Wyslouch nebſt Frau, 
Poliziſt Dmowſbi ſowie die Kaufleute Schwarzmann 
und Nezunik. 


| Die Frage 
der ukrainiſchen Univerſität in Krakau 


Die Verhandlungen mit den Prager ukrainiſchen 
„ Profeſſoren geſcheitert. 


Die polniſche Regierung ſucht den Abrainern 
urch die Gründung einer Aniverſität enfgegenzu- 
Die Ubrainer wollen von einer Univer- 
h Troß des Wider⸗ 
ſtandes der Ukrainer verhandelte die polniſche Ke. 
gierung mit ubrainiſchen Profeſſoren, die gegenwärtig 


in Prag Lehrſtühle bekleiden, um fie für die zu grün⸗ 


dende Univerſität zu gewinnen. Die Derhandlungen 
ſind 2 geſcheitert. Die Prager ubrainiſchen Profej- 
joren forderten die Schaffung einer ubrainiſchen Ani⸗ 
verfifät in Lemberg und die Anerkennung der Diplome, 
welche die ukrainischen Studenten an der geheimen 
Aniverſität in Lemberg und den ausländifchen Uni- 
verjifäten erworben haben. Die polniſche Regierung 
hat dieſe Forderungen abgelehnt. 


Gegen den Handel mit lebender 
| Ware. 


Gewaltſame Lieferung deutſcher Mädchen an franzöſiſche 
Freudenhäuſer. 


Auf dem internationalen Kongreß zur Bekämpfung 
des Handels mit lebender Ware, der in Wien ſtattfindet, 
kam es zu ſtürmiſchen Szenen zwiſchen den deutſchen und 
Der deutſche Redner, Geheimrat 
Jung, geißelte in ſehr ſcharfen Worten das Verhalten der 
ſranzöſiſchen und belgiſchen Behörden im beſetzten Gebiet. 
Die Franzoſen und Belgier haben zahlreiche Freudenhäuſer 
für ihre weißen und farbigen Truppen gegründet. Deutſche 


x Mädchen wurden entführt, um den Beſtien in Menſchen⸗ 
geſtalt in den Freudenhäuſern als Opfer zur Stillung der 
wollüſtigen Begierden zu dienen. 


| „Wir Deutſche,“ ſagte 
Jung, „betrachten die Frau als etwas Heiliges. Wir ehren 
in der Frau die Mutter und hüten unſre Töchter vor dem 
Verderben. Gibt es denn überhaupt noch ein Land, das 
wie Deutſchland gezwungen wäre, ſeine Töchter fremden 


Behörden auszuliefern. Es iſt wahr, daß es auch deutſche 


gab, die freiwillig in die Freudenhäuſer gingen. 


id 
Doch iſt ihre Zahl für die tieriſchen Bedürfniſſe der Okku⸗ 


palionstruppen zu gering, weshalb deutſche Mädchen zwangs⸗ 
‚weile in die Bordells geftedi wurden. 
der nten ift eine Schmach für die geſamte Kulturwelt.“ 


und Flüchtlinge. 


Dieſes Verhalten 


Als dieſe Rede ins Franzöſiſche überſetzt wurde, erhob 
ſich unter den Franzoſen und Belgiern ein wüſter Lärm. 
Die Franzoſen ſuchten die fürchterlichen Beſchuldigungen zu 
entkräften. g 2 
Der deutſche Delegierte Buchner führte darauf ſtati⸗ 
ſtiſches Material an. Danach waren in einem Freudenhauſe 
in Mainz Mädchen gezwungen, täglich 40 bis 50 farbige 
Soldalen zu empfangen. 


| 
Die Sitzung mußte wegen der großen Erregung, die | 


die Delegierten erfaßt hatte, abgebrochen werden, 


Moskau will Bofjarabien 
zurückhaben. 


Der Sſowſet der Dolkskommifjare hat die Sta- 
tuten einer neuen Grganſſation, genannt „Geſellſchaft 
beſſarabiſcher Bürger“, beſtätigt. Die Mitglieder 
der neuen Geſellſchaft ſind beſſarabiſche Angehörige 
Ihr Swed ift die Organiſierung 
aller auf dem Gebiete des Sſowjetverbandes lebenden 
Beſſaraber, die Information der öffentlichen Meinung 
in Rußland und im Auslande über die 1 ef 
Frage, die Agitation für den Anſchluß Bejja- 
rabiens an den Sſowjetverband uſw. Die 
Geſellſchaft hat ihren Sitz in Odeſſa. 


Die rumäniſche Regierung veröffentlichte einen 
amtlichen Bericht über die Swiſchenfälle, die vom 
15. bis 20. September in einigen Dörfern an der 
jüdlichen Grenze Beſſarabiens ſtattfanden. Der Bericht 
erklärt, daß die Banditen aus Rußland die Grenze 
überſchritten, die Ortſchaft Nibolaſewoſba beſetzten und 
Kaubmorde begingen. Dann griffen ſie zuſammen 
mit Komplizen aus Beſſarabien die Dörfer Tatar⸗ 
bunar, Ciſmele, Nerufai und Galileſti an. Unter den 
Banditen wurden fünf Offiziere der Sſowſetarmee 
identifiziert. Die Waffen find von modernſtem mili- 
täriſchem Typ. 


Hor den Wahlen in Norwegen. 


Im Monat Oktober finden Wahlen in Norwegen 
tatt. Sie finden die norwegische Arbeiterſchaft in 
rei Parfeien geſpalten vor. Die alte norwegiſche 
Arbeiterpartei war größtenteils nach dem Muſter 
der engliſchen Labour Party, d. h. auf der Grund- 
lage der lorporativen Mitgliedſchaft der Gewerkichaffen 


organisiert. Als fie ſich ſpaltete, blieben die Einrich- 


tungen der Partei, namentlich ihre Preſſe in den 
5 der hommuniſtiſch orientierten Majorifät. 
ie Mitglieder, die der Sozialdemobratie treu blie- 
ben, begannen joforf eine neue, die Sozialdemo- 
bratiſche Arbeiterpartei Norwegens auf der 
Grundlage individueller Mitgliedſchaft aufzubauen. 
Bei den letzten Wahlen erhielt die Arbeiterpartei 
192000 Stimmen und 20 Abgeordnete, die Sozial- 
demobraten 83 000 Stimmen und 8 Abgeordnete. 
Inzwiſchen hat ſich die Arbeiterpartei neuerlich 
gelpalten: Die Majorität verließ die Kommunijtiiche 
nfernafionale, worauf ſich die bei Moskau verblei- 
benden als „Kommuniſtiſche Partei“ von ihr abjonder- 
ten. Buch dieſe kommuniſtiſche Partei iſt nunmehr 
auf persönliche Mitgliedſchaft gegründet. Die Stärke 


der einzelnen Parteien iſt gegenwärtig nicht bekannt. 


Man rechnet damit, daß der Mahlbampf zur weiteren 
Harter f und Dergrößerung der Sozialdemobratiſchen 
arfei führen wird. Wenn es ihr gelingt, die ſtärbſte 
der drei proletarſſchen Parteien zu werden, dürfte 
der pſychologiſche Moment ae ſein, der die 
Mehrheit der Arbeiterblaſſe Norwegens zur Sozjal⸗ 
demobratie zurückbehren läßt. de 


Wodurch Bann Frankreich 
gerettet werden? 


Bei dem ſtändigen Geburtenrückgang in Frankreich 
iſt man dort um das Fortpflanzungsgeſchäft ſehr beſorgt, 
ohne daß es möglich war, eine Beſſerung zu erzielen. 

Die humoriſtiſche Zeitſchrift „Fantaſie“ beſchäftigt 


indem ſie u. a. ſchreibt: 


„Man muß alles daranſetzen, um den Leuten das 
Gewiſſen zu ſchärfen, damit ſie für Nachwuchs ſorgen. 
Leider aber gehen unſere Staatsmänner in dieſer Beziehung 
den anderen nicht mit gutem Beiſpiel voran, wie es doch 
ihre erſte Pflicht wäre. Die einen, wie Poincare und 
Herriot, ſind zwar verheiratet, haben aber keine Kinder; 
andere wie Briand, Maginot und ſogar der Präſident 
der Republik ſelbſt, Herr Gaston Doumergue, find Hage⸗ 
ſtolze. Aber es iſt niemals zu ſpät, wenn man den guten 
Willen zur Beſſerung hat. Der Staatschef insbeſondere, 
der gefund, jung und temperamentvoll iſt, kann den Fehler 
noch gut machen. Es iſt unbedingt nötig, daß er ſich 
endlich dazu entſchließt, eine Frau zu nehmen.“ Das Blatt 
fordert ſeine Leſer am Schluß auf, ſich an der Suche nach 
einer Gattin für den Präſidenten durch Vorſchläge geeig ; 
neter Damen zu beteiligen. 

Das wäre ein ganz probates Mittel, das hier 
empfohlen wird. Mögen alſo die Staatsmänner mit gutem 
Beiſpiel vorangehen, fleißig heiraten und viel Kinder in 
die Welt ſetzen. Dann iſt Frankreich vor dem Untergang 
gerettet. . 1. 


| 
| 


| 
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Eine Anblagerede Lajollettes. 


In feiner erſten Kandidatenrede griff der bekannte 


fortſchrittliche Politiker Lafollette (deſſen Präjident- 
ſchaftsbandidatur bebanntlich von den Arbeiterorga⸗ 
nijafionen unterſtützt wird) die Methoden der alten 

arteien an. Er geht 195700 900 auf die von dieſen 

arfeien während der letzten zehn Jahre verfolgten 
Politib ein, deren Folge die hinter uns liegende 
ſchreckliche Seit war und die ſchließlich zur Serihfum 
der liberalen Regierungen in England und Franbrei 
führte. Aus dieſer letzten Tatſache ſchöpft Lafollette 
neue Hoffnung für den fortſchrittlichen Gedanken. 
Die neue Kichtung werde die alten amerikanijchen 
Parteſen hinwegfegen. Wenn wir fortſchrittlich wer- 
den, fühete er aus, werden wir in der Lage ſein, 
unſeren Einfluß für eine Keviſion des Verſailler 
Dertrags geltend zu machen. Amerika könnte 
dann mit den übrigen liberalen Regierungen zuſam- 
men an einer wahren Abrüſtung arbeiten und den 
Krieg für ungeſetzlich erblären. 


Friedensfeinde. 


Zu den Antikriegsdemonſtrationen 
am vergangenen Sonntag. 


Als die Redner bei den Antibriegsfeiern am 
vergangenen Sonntag davon ſprachen, daß auch bei 
uns die Friedensfeinde nicht dünn geſät jeien, bemerkten 
wir in der Menge erſtaunte Geſichter. Jeder fragte 
ſich: „Bei uns?“ And: „Wer bönnte heute noch fo 
hirnverbrannt ſein? 

Die Antwort darauf gibt der Zwiazek Ludo- 
wo-Narodowy (Nafionaler Dollsverband), der An- 
führer unferer einheimiſchen „Chjena“. Einige Tage 
vor den Feierlichkeiten veröffentlichte er eine Prokla- 
mation, in der er gegen die Deranſtaltungen in 
unerhörter Weiſe zu Felde Aon Sn, dem Flugblatt 
ſagen dieſe „Freunde der Menſchheit“: 

„die Organifierung der demonſtrationen im Augenblick 
der Attacke der roten Internationale unter Führung Macdonalds 
gegen polen iſt eine Provokation unſerer nationalen Gefühle. 

Gegen die umſtürzleriſche Arbeit der polniſchen Sozialiſten 
muß mit größter Rüdfichtslofigkeit eingeſchritten werden. 

der Sozialismus iſt bankrott. 

Er wird nur noch durch jllölſches Geld aufrecht erhalten.“ 


And weiter geht der ſo ſehr nationale Dolbs⸗ 
verband auf die Suche nach Dummen aus indem er 
behauptet, daß doch i 
Polen die oberſchleſiſchen Gebiete wegnehmen wollen. 

Natürlich hat in Polen bein Menſch dieſem 
„patriotiſchen“ Unſinn Gehör geſchenkt, da heute 
bereits auch der polniſche Arbeiter weiß, wie er die 
Herren von der hene zu bewerten hat. Die De- 
monſtrationen verliefen ungeſtört. Dafür aber hat 
jeder die Antwort erhalten, daß es ähnlich wie in 
Deutſchland auch in Polen noch genügend Kriegs 
heter gibt. b 

Auch in Lodz haben ſich Blätter gefunden, die 
gegen die Demonſtrationen wetterten. An der Spitze 
marſchierte natürlich das Hlatt der Lodzer Droſchben⸗ 
kutſcher „Kozwöf“, über deſſen moraliſchen Wert wir 
in der lezten Nummer Gelegenheit hatten, zu berichten. 
Auch der „Kurſer ELedzli“ blieb nicht zurück. Die 


deutſchen Tagesblätter wagten zwar nicht. 


gegen die Demonſtration aufzutreten, haben aber 
auch nichts getan, um den deutſchen Dolbsgenoſſen 


von den Demonſtrationen und deren Bedeutung 


Kenntnis zu geben. 

Die ſozialiſtiſchen Parteien und deren Preſſe 
waren auf die eigene Kraft angewieſen. Sie iſt in 
Anbetracht des Gelingens der Deranſtaltung ſtolz 
darauf, ohne die bürgerliche Preſſe auskommen zu 
können. 

Dieſem menſchenunwürdigen Tun der bürgerli- 
chen Geſellſchaft ſtehen die Ergebniſſe turmhoch gegen- 
über, die am Sonntag erreicht wurden. In London, 
Paris, Genf, Berlin, Wien und in den übrigen 
europäiſchen Großſtädten ſprachen die Vertreter der 
verſchiedenen Nationen und reichten ſich gegenſeitig 
die Hand zur Dölberverſöhnung, ungeachtet des ohn 


ſich nun in ihrer letzten Nummer mit dieſem heiklen Thema, mächtigen Keifens der internakionalen Weben 


Vom Lodzer Stadtparlament. 


Beſchlüſſe in der Kanalijations: und Waſſer⸗ 
leitungsfrage. — Die Dienſtpragmatik, — 
Die Chjeniſten für die Angeſtellten. 

Die Donnerstagſitzung des Stadtrats ſtand unter 
dem Zeichen der Kanaliſations- und Waſſerleitungsfrage. 
Der Magiſtrat wandte ſich an den Stadtrat mit dem 
Antrage, den Beginn der Arbeiten an der Kanaliſation zu 
beſchließen. 
1909 von Ing. Sir Lindley ausgearbeitete Projekt ent 
ſchloſſen hatte, berichtete über die Möglichkeit der Aus⸗ 
führung des Projektes und ſtellte ſich als Schüler Lindleys 


gerade die deutſchen Sozlali ten 


Ing. Skrzywan, der ſich für das im Jahre 


vor, der in Baku die Kanalifatton und Waſſerleitung durch⸗ 


geführt hat. Ueber die finanziellen Möglichkeiten des 


Baues, der 75 Millionen Zloty koſten ſoll, ließen ſich 
ſowohl Ing. Skrzywan als auch die Magiſtratsvertreter 
nicht aus, ſondern ſtellten feſt, daß die Vergebung der 
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50000 Zloty in die freigelaſſene Stelle. Es iſt intereſſant, 


Hund kündigten an, daß fie gegenüber der Verwaltung in 


Die N. P. R. kündigt der Verwaltung die ſchärfſte 
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Wie Du Dich kleidest, 
so wirst Du geschätzt! 


Lodzer Dolkszeitung 


Willst Du modern und elegant gekleidet sein, so Kleide Dich 


nur in der Firma 


Sp. 


ZIEMPOL, A. 


Telet. 
25-11. 


Piotrkowska 111. 


Dort findest Du eine große Auswahl in Anzügen, Herbstmänteln und 


Hosen der bekannten Fabrik: 


F. LISIECKI - POZNAN 


sowie eine große Auswahl 
und Damenstoffe, 


Wir bitten, unsere Fensterausstellung 
besonders beachten zu wollen. 319 


Kanaliſation an einen Unternehmer unzuläſſig ſei, daß eine 
Auslandsanleihe hierzu heute nicht beſchafft werden kann 
und daß deswegen die Stadt aus eigenen Mitteln bauen 
muß. Hierfür find fürs erſte 5 Millionen Zloty jährlich 
notwendig, die „durch irgendwelche Budgetbeſchneidungen 
oder neue Steuern“ aufgetrieben werden müſſen. Wenn 
wir bedenken, daß das Budget der Stadt im ganzen 
15 Millionen Zloty jährlich und allein die Beamtengehälter 
an 70 Prozent desſelben betragen, ſo müſſen wir minde⸗ 
ſtens den Optimismus der Herren vom Magiſtrat als 
wenig ernſt anſehen. Die Herren haben es ſich in den 
Kopf geſetzt, die Kanaliſatlon durchzuführen, wenigſtens 
aber anzufangen, um der Stadtratmehrheit eine Wahl⸗ 
reklame zu ſchaffen. Woher das Geld aber hierzu nehmen? 
„Jakos to bedziel“ (Es wird ſchon werden!) iſt der weiſe 
Ausſpruch. Die Oppoſition hat zwar vor dieſer grenzen» 
loſen Sorgloſigkeit des Magiſtrats gewarnt, jedoch für den 
Antrag geſtimmt, der einſtimmig angenommen wurde. Der 
Magiſtrat hat nun feine Fähigkeiten zu beweiſen. 
Die Angelegenheit der Dienſtpragmatik wurde nach 
1 er des Stv. Pfeiffer bis zur nächſten Sitzung 
tagt. 
Stv. Kuk referierte hierauf über eine Eingabe der 
üdiſchen Kaufleute, die um die Erlaubnis bitten, die 
Fleiſcherläden vor den jüdiſchen Feiertagen am 27. Sep⸗ 
halten zu dürfen. Die Eingabe wurde angenommen. 
a Der Zwiazek Ludowo⸗Narodowy ſtellte den Dring⸗ 
lichkeitsantrag, den beſchäftigungsloſen Beamten aus der 
Magiſtratskaſſe Unterſtützungen zu gewähren. Den Herren, 
die ſich im Seſm kein Gewiſſen daraus gemacht haben, 
gegen die Einbeziehung der Angeſtellten in das Arbeits⸗ 
loſenfürſorgegeſetz zu Stimmen, geht es nunmehr um den 
Einfluß bei den Angeſtellten. Daher dieſer rein demago⸗ 
giſche Antrag. Die Herren fanden dabei nicht einmal den 
Mut, die Höhe der ausz1zahlenden Unterſtützungen zu 
beſtimmen. Erſt als die Dringlichkeit des Antrages ange: 
nommen worden war und derſelbe in die Kommiſſion 
geſchickt wurde, ftellie Stv. Nowacki die Summe von 


wie ſich die Mehrheit zu dieſem Antrag ſtellen wird, der 
von der Oppoſition aufrecht erhalten werden wird, wenn 
auch die Mehrheit, wie dies bereits in der Sitzung der 
Fall war, Luſt bekommen ſollte, ihn zurückzuziehen. Er 
ſoll in der nächſten Sitzung zur Verhandlung kommen. 


Lokales. 


Die Krankenkaſſe ohne Direktor. 


— — 


Oppoſition an. 


In der Dienstagfitzung der Verwaltung der Kranken- 
kaſſe wurde durch Abſtimmung mit 10 Stimmen (Sozia- 
liſten und Induſtrielle) der Abſchluß eines Kontraktes mit 
Dr. Szaykowſki verworfen. Die N. P. R. Leute verließen 
vor der Abſtimmung zum Zeichen des Proteſtes den Saal 


ſcharfe Oppoſition treten werden. Die Verwaltung hat 
beſchloſſen, zum zweiten Male einen Konkurs für den 
Poſten des Direktors auszuſchreiben. Als Endtermin für 
die Einſendung der Offerten wurde der 13. Oktober 
feſtgeſetzt. 
Als dritter Punkt der Tagesordnung wurde über die 
ovelle zum Krankenkaſſengeſetz beraten und beſchloſſen, 
mit der Ausarbeitung von Anträgen und einer Entſchließung 


hierzu die adminiſtrativ- rechtliche Kommiſſion zu betrauen. 


Vor der endgültigen Abfaſſung der Stellungnahme der 
Verwaltung ſoll die Novelle dem Krankenkaſſenrat zur 
Begutachtung vorgelegt werden. 

Stv. Milman berührte hierauf die Angelegenheit der 
Uebernahme der Kaſſe durch die Verwaltung, die gemäß 
eines diesbezüglichen Beſchluſſes am 30. September erfolgen 


ſoll. Auf Antrag des Stv. Kuk wurde beſchloſſen, die 


inländischer und ausländischer Herren- 


Fabrikspreise. 


zeitweilige Leitung der Kaſſe bis zur Berufung eines 


Direktors Herrn Ing. Szuſter zu übertragen. Die Ueber: 
nahme der Kaſſe ſoll zum 1. Oktober beendet ſein. 

Der Chefarzt berührte hierauf die Frage des Ankaufs 
oder der Pacht eines Sanatoriums in Zakopane für Bruſt⸗ 
leidende. Es wurde beſchloſſen, dieſe Frage der Finanz ⸗ 
kommiſſion zu überweiſen, die nachprüfen ſoll, ob die finan- 
ziellen Mittel einen Ankauf zulaſſen oder ob die Verwal: 
tung nur einen Pachtvertrag wird abſchließen können. 


Friedensgeſellſchaft in Polen. Endlich! Während 
in allen Staaten, auch den neuerſtandenen, ſeit langem 
Friedensgeſellſchaften beſtanden, fehlte eine ſolche bisher 
in Polen. Ein Kriegsgegner gilt doch im allgemeinen als 
Verräter! Hier dachte man genau ſo. Aber die Zeiten 
ändern ſich! Eben hat ſich eine Friedensgeſellſchaft in 
Polen (Stowarzyszenie przyjaciol pokoju w Polsce) 
mit dem Sitz in Poſen gebildet. Sämtliche Anſchriften uſw. 
find polniſch oder deutſch an Dr. Grosziyk, Poznan, Sw. 
Wofciecha 29, III, zu ſenden. 

Abſchaffung der Vermögensſteuer? Die polniſchen 
Tageszeitungen bringen die Nachricht, daß die engliſche 
„Times“ erfahren haben will, die Vermögensſteuer ſolle 
abgeſchafft und dafür ein Spiritusmonopol eingeführt 
werden. Wozu dieſer umſtändliche Nachrichtendienſt? 
Oder weiß man in London über unſere Finanzen beſſer 
als in Warſchau Beſcheid? 

Die traurige Lage der geiſtigen Arbeiter. Die 
Zwiſchenverbandskommiſſion der Büroangeſtellten wird 
demnächſt an die Allgemeinheit einen Aufruf richten, in 
dem die Lage der Angeſtellten geſchildert und die gemeine 
Handlungsweiſe der Arbeitgeber verurteilt werden ſoll. 
Die Arbeitgeber nützen die große Arbeitsloſigkeit aus, in⸗ 
dem ſie den noch nicht gekündigten Angeſtellten niedrigere 
Löhne aufzwingen. In der nächſten Woche ſoll auch eine 
große öffentliche Verſammlung abgehalten werden, auf der 
Stellung zu der Ausbeutungspolitik der Arbeitgeber 
genommen werden ſoll. 

Wieviel politiſche Häftlinge hat Polen? Um den 
Gerüchten entgegenzuarbeiten, daß Polen die meiſten poli⸗ 
tiſchen Häftlinge beſitzt, hat das Juſtizminiſterium eine 
Regiſtrierung der politiſchen Häftlinge vorgenommen. Nach 
dieſer amtlichen Regiſtrierung, die am 25. Auguſt in 55 
Gefängniſſen vorgenommen wurde, beſitzt Polen 1419 po» 
litiſche Häftlingen. Den Nationalitäten nach gehören an: 
Polen 398. Ukrainer und Ruthenen 299, Weißruſſen 145, 
Juden 497, Deutſche 16, Litauer 36 und 1 Tſcheche. 

Das Schulweſen in Polen. Nach dem Berichte der 
Budgetkommiſſion des Sejm gibt es in Polen 30 381 
Volksſchulen, 65663 Lehrer und 3 395376 Schüler. 
Deutſche Schulen gibt es in Polen 1549, Lehrer 1908, 
Kinder 106849. Im Schuljahre 1923 — 1924 waren von 
57985 Lehrkräften 34743 qualifiziert, 23 242, d. 1. 41 
Prozent nichtqualifiziert. Staatliche Lehrerſeminare gibt es 
130, private 68, in erſteren ſind 20000 Zöglinge. Die 
Zahl der Mittelſchulen beträgt 255 ſtaatliche und 485 
private, unter dieſen 615 mit polniſcher, 54 mit deut⸗ 
ſcher, 11 mit polniſch⸗deutſcher, 18 mit ruſſiſcher, 19 mit 
rutheniſcher, 5 mit weißruſſiſcher, 2 mit litauiſcher, 2 mit 
franzöſiſcher, 7 mit hebräiſcher, 7 mit jüdiſcher Unterrichts⸗ 
ſprache. An Fachſchulen verſchiedener Typen gibt es in 
Polen 258, an höheren Schulen 17 ſtaatliche, 2 private. 
Die Zahl der Hörer an Hochſchulen beträgt 32 145, von 
dieſen ſind 8325 oder faſt 26 Prozent Juden. 

Zwei Monate Haft wegen Beleidigung des Stadt ⸗ 
präſidenten. Vor dem hieſigen Bezirksgericht hatten ſich 
der Chefredakteur der „Republika“, Nusbaum-Oltaszewfti, 
ſowie der Mitarbeiter dieſes Blattes, Roman Tomczak, 
zu verantworten, die angeklagt waren, in einem Artikel 
den Stadtpräſidenten Cynarſki beleidigt zu haben. Der 
Artikel erſchien im Auguſt 1923 als im Stadtrat heiße 
Kämpfe wegen der Anbringung des Kruzifixes ausgeſochten 
wurden. Stadtpräſident Cynarfſki ſprach ſich für die An⸗ 
bringung aus. Im beſagten Artikel wurde Cynarſki des: 
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präſidenten Narutowicz auf dem Gewiſſen haben, die ſoviel 
Verbrechen und Diebſtähle verübt haben, dieſe Knechte und 
Schieber, an deren Spitze Stadtpräfident Cynarſki ſteht ..“ 
Das Gericht verurteilte beide Angeklagten zu je zwei 
Monate Haft. Außerdem muß Oltaszewſki die Gerichts 
koſten in Höhe von 800 Zloty tragen. Beide Redakteure 
haben gegen dieſes harte Urteil Berufung eingelegt. 

Die Einberufung des Jahrganges 1503 findet in 
der Zeit vom 1. bis 7. Oktober ſtatt. Die Rekruten erhalten 
von der Polizei Geſtellungsbefehle zugeſchickt. 

Vom polniſchen Stadttheater. Um die Leſer der 
„Lodzer Volkszeitung“ mit der polniſchen Bühnenkunſt 
bekannt zu machen, hat die Schriftleitung beſchloſſen, die 
Premieren dieſes Theaters zu beſprechen. 

Die teuren Zigaretten. Bekanntlich find am 1. Au · 
guſt die privaten Tabakfabriken zum Stillſtand gekommen. 
Das Tabakmonopol ſchritt nunmehr dazu, die Privatmo⸗ 
nopolfabriken aufzukaufen. Inzwiſchen ſind aber die 
beſſeren Tabakſorten aus dem Verkehr verſchwunden und 
die Preiſe für Zigaretten gewaltig geſtiegen. Die Regie 
rung hat alſo wieder einmal ihre Unfähigkeit bewiefen, da 
ſie dieſer Gefahr nicht begegnen konnte. Die Verkäufer 
pfeifen auf die amtlichen Preiſe und laſſen ſich 50 bis 100 
Prozent teurer zahlen. Muß denn bei uns alles verkehrt 
angefaßt werden? 

Die Welternte. Die letzte Statiſtik des Landwirt 
ſchaftsamtes in New York über die Getreideproduktion der 
nördlichen Hemiſphäre mit Ausſchluß Rußlands und Chinas 
ſchätzt die diesjährige Getreideernte auf 2092 Millionen 
Buſhels gegen 22 72 im vorigen Jahre. Dieſe Abnahme 
ſcheint indeſſen durch eine größere Produktion Argentiniens 
und Auſtraliens ausgeglichen zu werden. Vor kurzem ſei 
als Folge der Informationen über das Ernteausmaß in 
Argentinien plötzlich ein Rückgang der Getreidepreiſe ein« 
getreten. Ren 

Trinkt Waſſer. Alle Aerzte empfehlen das Waller 
trinken, und zwar nicht nur, wenn jemand gerade Durſt 
hat; zu jeder Jahreszeit ſollte man täglich 1¼ bis 1¼ 
Liter reines Waſſer trinken und gleich frühmorgens damit 
beginnen. In der rauhen Jahreszeit kann das Waller 
lauwarm ſein. Es unterſtützt ganz weſentlich die Ber 
dauung, löſt ſchädliche Salze und führt ſie ab, reinigt io 
das Blut und macht die Haut, den Teint, friſch und geſund. 
So iſt das Waſſer zugleich eine Medizin, unbezahlbar und 
dennoch für jeden koſtenlos! 


Städtifches Theater. | 


Galganek, Komsdie in 5 Alten von Nikodem. 


Eine etwas ſeichte Komödie. der ab und zu fprudelnde 
die Schlagfertigkeit und Lebendigkeit der dialoge machen fie am 
ſant. die Ahnung der Liebe laßt den Taugenichts zu einem ma⸗ 
nierlichen, ſich bedingungslos hingebenden -Weibe reifen, dieſer 
reinen Liebe hält die Liebe für Geld den Gegenpol. Das ganze Ift 
mit einem bunten Krimskrams ausgeſchmückt, der wohl keine komi⸗ 
ſchen Situationen Schafft, aber immerhin die Langeweile nicht ah 
kommen läßt. der etwas zu rührfeligefentimentale Schluß 1 
ſogar weiche Herzen mitſchwingen. 5 

Das Spiel war vortrefflich. Stefanſa Jarkowſka als „Cal. 
ganek“ gab durch ihre Natürlichkeit und Liebreiz der Komödie eben 
und Inhalt. Sie war ebenfo echt als ungezogenes Mädel wie ale 
liebendes Weib. Zygmunt Nowakowſki war ein ihr ebenbfrtiger 
Partner. Die anderen darſteller waren gut. Mit Ausnahme von 
Marja Rozwadowiczowa, die durch allzuſcharfes Hervorheben des 
Megärenhaften in das Spiel der anderen nicht ganz hineinpaßte. 

Das Haus war ſchwach beſucht. —2. 


Don der Deutschen Arbeitspartei. 
Diskuſſionsabend. 

Am Montag, den 29. September l. J., um 7 Uhr abends, 
findet im Saale des vereins deutſchſprechender Meiſter und Arbeiter, 
Andrzejafteaße Nr. 17 der zweite Diskuſſtonsabend in der Herbftfeffion 
ſtatt. das Referat halt Stadtverordneter Reinhold Alim. Jebder⸗ 
mann iſt hierzu eingeladen. Eintritt frei. 
— — — ⁸ü— —ͤ—ũ— ——— 


Sport. 


Haag oder Amfierdam für die Olympiſchen Spiele 19287 
Die Stadt Amſterdam bekam in Paris zwar den Auftrag, die 
Olympiſchen Spiele 1928 zu organiſieren, doch liefen in Holland 
Gerüchte um, als lege die Stadt keinen Wert darauf, daß die 
Spiele innerhalb ihrer eigenen Mauern abgehalten würden und 
als käme auch der Haag dafür in Betracht. Der Magiſtrat von 
Amſterdam teilte nun offiziös mit, daß die Olympiſchen Spiele 
beſtimmt in Amſterdam abgehalten werden ſollen. 


0 
Aus dem Reiche. 

Warſchau. Mißbräuche bei den Aushebungs⸗ 
kommiſſtonen. Hier hatte ſich eine Geſellſchaft orga⸗ 
nifiert, die ganz ſyſtematiſch Militärpflichtige vom Heeres“ 
dienſt befreite. Die Führer der Geſellſchaft, die Fabrik 
beſitzer Moritz und Hermann Fuchs ſowie Oberſt Zapla 
tynſti find bereits verhaftet worden. Es wurden künſtliche 
„Krankheiten“ erzeugt, falſche Muſterungskommiſſione 
organiſiert ſowie gefälſchte Militärbücher ausgefolgt. Gege 
70 Perſonen, die auf Grund dieſer Betrügereien ſich der 
Dienſtpflicht entzogen haben, ſind verhaftet worden. 
Affäre zieht immer größere Kreiſe. Auch gewiſſe Milit 
perſonen find daran verwickelt. Man ließ ſich von jede 
Perſon für die „große Mühe“ 600 bis 2000 Dollar zahlen. 
Zu erwähnen ift, daß der verhaftete Fuchs jun. einem 
Kriminalbeamten 50 000 Zloty anbot, wenn er eine Unter⸗ 
redung mit ſeinem Vater ermögliche. 7 
— Die Chadecja beſorgt für 50 Zloty 
Poſten in der Krankenkaſſe. Ein günſtiger Wind 


wegen angegriffen: „Menſchen, die den Mord des Staats | hat der Redaktion des „Robotnit“ ein Dokument auf den 


4 


Redaltlonstiſch geweht, aus dem klipp und klar hervorgeht, 
daß die Chadecja, die mit den Induſtriellen in der Kran- 
kenkaſſe die Mehrheit bildet, für 50 Zloty Poſten beſorgt. 
Der erſte Punkt dieſes Dokumentes lautet: „Falls ich eine 
Stelle durch Vermittlung des Herrn Morawſki, Vorſitzenden 
der Krankenkaſſenfraktion des Verbandes der Chriſtlichen 
Demokratie erhalte, verpflichte ich mich, von meinem erſten 
Gehalt 50 Zloty an die Kaſſe dieſes Verbandes zu zahlen.“ 
Die Korruption in den Kreiſen der Chadecja macht immer 
größere Fortſchritte. Wer Schmiergelder zahlt, kriegt 
einen Poſten. 

Krakau. Unterſchlagungen eines Steuer 
beamten. In dem hieſigen Hauptſteueramt ſind große 
Unterſchlagungen aufgedeckt worden, die ſich der Leiter der 
Depoſttenabteilung, Reichert, zu Schulden kommen ließ. 
Die bisherige Unterſuchung hat einen Fehlbetrag von 
100 000 Zloty feſtgeſtellt. Reichert iſt flüchtig. 

2 Bromberg. Krankenkaſſenwahlen. Die Wah⸗ 
len in, die Krankenkaſſe haben wie in Poſen ein ſtarkes 
Anſchwellen der ſozialiſtiſchen Kräfte gebracht. Das Er⸗ 
gebnis iſt folgendes: Auf die Liſte 1, Kompromißliſte 
zwiſchen den Rechtsparteien und N. P. R., entfielen 8 Man⸗ 
date, auf die Liſte 2, freie Gewerkſchaften und Sozialiſten, 
12° "Mandate. Bei den Wahlen vor zwei Jahren entfielen 
auf die Liſte der polmiſchen Berufsverbände (vor allem 
N. P. R) 15 Mandate, auf die ſozialiſtiſche Liſte 4 und 
auf die deutſche Liſte 1 Mandat. Das deutſche Mandat 
wurde aber nicht anerkannt, und die Folge war, daß dies 
mal die Deutſchen für die Lifte der Gewerkſchaften ge⸗ 
Helme haben. 

Die Rechtspreſſe mit der „Gazeta Bydg.“ an der 
Spitze ſchreien nach Ungültigkeitserklärung der Wahlen, da 
die für die Liſte 2 abgegebenen Stimmzettel größer als 
vorgeſchrleben waren. Es iſt auch tatſächlich Proteſt gegen 
die „Bültigtelt der Mahlen erhoben worden, 


Nach der „Gazeta dla Wszyſtkich“ ſoll die Wahl⸗ 


tommiſſion bereits alle für die Liſte 2 abgegebenen Stim⸗ 


Lodzer Dolkszeitung 


geſetzlichen Vorſchriften nicht entſprochen hätten, d. h. weil 
ſie zu groß waren. Wie dasſelbe Blatt weiter meldet, 
haben die Vertreter der Liſte 2 gegen die Ungültigkeits⸗ 
erklärung ihrer Wahlzettel Beſchwerde erhoben. Nach der 
ſelben Quelle ſei die Lage ſo, daß wahrſcheinlich die ganze 
Wahl für ungültig erklärt werden würde, ſo daß alſo eine 
Neuwahl erforderlich ſein werde. 

In Bromberg iſt es ebenſo wie in Lodz. Die Chje⸗ 
niften find überall dieſelben. Als in Lodz die Endecja 


bei den Krankenkaſſenwahlen eine klägliche Niederlage er⸗ 
litten hatte, 
angefochten. 


hatte ſie auch die Gültigkeit der Wahlen 


Aus aller Welt. 


Geſchlechtskranke Kinder. Die Zahl der geſchlechts⸗ 
kranken Kinder in Berlin iſt erſchreckend groß. Sie zu 
erfaſſen, iſt außergewöhnlich ſchwer. Die Aerzte müſſen 
das ſogen. Berufsgeheimnis, das Vertrauen der Patienten, 
wahren. 


Das Kaiſer⸗Friedrich⸗Kinderkrankenhaus beherbergt nur 


einen kleinen Teil der geſchlechtskranken Kinder. Auch in 
anderen Städten hat die Zahl der geſchlechtskranken Kinder 
zugenommen. i 

Im Bähringer Zentralkinderheim in Wien wurde 
kürzlich eine neue Abteilung errichtet für geſchlechtskranke 
Kinder. Bei der Eröffnung war dieſe Abteilung ſofort 
mit über 100 geſchlechtskranken Kindern belegt. Und wieviel 
ſolcher Kinder gibt es, um die ſich die Aerzte nicht bemühen 
können, weil die Angehörigen indolent ſind! 

Er weiß ſich zu helfen. Vor einigen Tagen wurde 
in Riga der Eſte G. Perli in einem Spielklub beim Falſch⸗ 
ſpiel ertappt. Verhaftet und vor den Unterſuchungsrichter 
gebracht, erklärte er folgendes: „Er ſei bisher ein leiden ⸗ 
ſchaftlicher Spieler geweſen und habe im Laufe der Zeit 
größere Summen Geld verſpielt; trotz des mehrfach gefaßten 

Entſchluſſes, nicht mehr zu E 0 er doch 4 0 im» 


Me. 60. 


ſtande geweſen dem Spiel zu entſagen. Da habe er zu einem 
er habe im Kaſino 
um entdeckt zu werden und 


verzweifelten letzten Mittel gegriffen: 
abſichtlich falſch geſpielt, | 
dadurch zu erreichen, daß niemand mehr mit ihm ſpielen 
würde; 


beraubt und aus den Klauen des Spielteufels gerettet fein.“ 
Ob der Unterſuchungsrichter dieſer Ausrede Glauben ſchenkte, 
iſt bis jetzt nicht bekannt. 


Offizielle Kursnotierungen. 


Devisen 19. Sept. 26. Sept. 
in Zloty 

Engl. Pfd. 23,27 23,25 
Dollar 5,18", 5.18½ 
Schw. Frank. 98,30 98,95 
Franz. Frank 27,90 27,45 
Belg. Frank 26,10 25.— 
Goldbons ., 88 —.85 


Verleger RR cam Pi: Scheiftleiter: Sto. Lubwig aul. 0 
Druck: J. Baranowſkl, Lodz, Peteibauer 109. ö 


Sie kaufen gut an billig 


öhre Herbſt⸗ u. Wintergarderoben 
gegen bar und Ratenzahlungen nur be! 


‚WYGODA hn 0 


Damen: und Herren ⸗Garderoben ſowie 
Manufakturwaren in größter Auswahl. 
Bemerkung: Beſtellungen werden in den eigenen Werk. 
ſtätten binnen 4 Tagen ausgeführt. 
A beſitzen wir nicht). 263 


men für ungültig erklärt haben, da die Wahlzettel den 


Pr . — Be m. Lodzi 
N KONKURS na stanowisko 


vn x 8 
A hen 


Kasy Chorych m. Lodzi. 


Seele, wymagane sa: 
Img ) Dowody  wyksztalcenia sredniego. 


niowych. 
i Wysokosc uposazenia 
Warunki ustalone zostang wediug umowy. 


— ziernika 1924 r. 


na nee przewodniczacego Zarzadu Kasy. 


todas Ane 24 wrzesnia 1924 r. 


II Klaviere und Flü 


nur ausländische Fabrikate 


empfiehlt an Wiederverkäufer wie N 


Hermann Finster QC 


1 Zakatnastrasse Nr. 79. 


Heute große Premiere! 


„Det koulmann von mel 


Henny Porten, Harry Liedtbe, Werner Krauß, A. Steinrück. 


5 Aufnahmen wurden in Venedig und Umgebung gemacht. — Symphonie⸗Orcheſter unter der ung des Herrn M. Chwat. 


„ den 
Hauptrollen: 


"Od kandydatow, ubiegajacych sie o l 


2) Paroletnia praca W instytucjach ubezpiecze- 
siuzbowego oraz inne 
Termin skladania ofert uplywa 2 dniem 13 paz- 


Oferty wraz 2 dowodami kierowad nalezy pod 
2 adresem Kasy Chorych m. Eodzi, ul. Wölezanska 225. 


KASA CHORYCH M. LOD Zl. 
(—),F. Kaluzynski 
Przewodniczacy Zarzadu. 


Das zweite Aunftwert, 
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Beſtellungen auf Fa Aron: 
leuchter und 8 
werden ausgeführt vom Elektro 
techniker ©, N dafatna 46 
erfte- Trage, 31 


— rev, 
— 


Dezimalwage, 15pudig, 
elſerne Bettitelle, 2 An: 
züge, 2 Paletots, Bare 


zu 3 Mtr. für paletote u. Anzüge 


Schuhe und Stiefel 
billig zu verkaufen. Krucza 
38, W. 18. 8—10 u. 5—8 
Uhr abends. 309 


RER per ar, 
u 


— 
— 


oElektrotechniker⸗ 


(Marcelin) einen 


gel voltstümlicen Sünftampf 


für eigene Mitglieder. — Beginn des Wettkampfes 9'/, 
Schauturnen nebſt 
Tanz auf dem Raſen. — Freunde und Gönner des Ver- 


Die Verwaltung. 


Uhr früh. Nachmittags ab 2 Uhr: 


eins werden hierzu herzl. eingeladen. 


Der 1 fung erwartete Weltſchlager! 


Hollän 


Bei jedem Einkauf werden Anleitungen beigelegt, wie 
man mit Leichtigkeit zu Haufe aus Hyazinthenzwiebeln 


Roman Saurer 


Beſtellungen werden telephoniſch entgegengenommen. 


Beſteller von auswärts bekommen per poſtnachnahme zugeſchickt oder 
gegen Einſendung des Betrages auf Konto P. K. OG. fir. 61 898. 


JE Radogoszerer wich | 


Sonntag, den 28. September 1924 veranſtalten 
wir in unſerem Vereinsgarten, Zgierskaſtr. 101 
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Stehspiegel Innen) 


gegen Ratenzahlungen zu haben 
1 de Splegelfabrik, Lodz, juliusstr. 20. 


Monumental⸗Drama 
in 2 Serien — 10 Ak- 
ten gleichzeitig vor⸗ 
geführt. Bearb. durch 
Peter Aretino nach 
Shakespeare. 


ouch. bene 


in Blumenzwiebeln. 


und Tulpenzwiebeln Blumen austreiben kann. 


Samenhandlung 


Lodz, Konstantinerstr. 19. 
Telephon 28-19. 


a. — er ar, DR — Kr . 
SEIFERT gesseggsseeggsseuggs == 


9 BEER 


Trauringe 
in großer Auswahl, Bi⸗ 
jonterie, Tiſchbeſtecke 
in Selber u. plattiert, 
goldene und ſilberne 
Uhren modernſt. Fajr 
ons, ſowie Salon», 
Zimmer: und Küchen 


Uhren: 
Alle Reparaturen werden 


in eigener Werkſtätte 
ausgeführt. 


AN CHMIEL EEE 
Schuhware 1 


R. Stoklos, Lodz, 


„%  Wolezänjta 161. 
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der Unterredung mit Herriot nach, daß Herr Bar: 


— 


vielleicht. 


an ihren Arm hing. 


Sonderbeiblatt zur Nr. 60 


Abg. Artur Pankrath bei Herriot. 


Er ſagt Herriot die Wahrheit über die Lage 
der Minderheiten in Polen. 


Artur Pankratz, der auch unſren Leſern als 
| 


Mitarbeiter der „Lodzer Volkszeitung“ bekannt iſt, 
hatte vor Beginn der Völkerbundstagung in Genf 
Gelegenheit, mit dem franzöſiſchen Miniſterpräſi⸗ 
denten Herriot zuſammenzukommen. Abg. Pankratz 
kennt Herriot perſönlich aus der Eſperantobewe— 
gung her. Die Unterredung hatte einen rein pri⸗ 
vaten Charakter und bewegte ſich auf politiſchem 


Gebiet nur über Fragen des Minderheiten: 


problems, wobei Abg. Pankratz ſchärfſte Stel: 
lung gegen das vor kurzem in Paris von Stephan 
Anbach herausgegebene Buch „Die Wahrheit über 
die nationalen Minderheiten in Polen“ nahm. Das 
Vorwort zu dieſem Tendenzwerk ift von dem be: 
kannten franzöſiſchen Abgeordneten Barthelemy, 
Vizepräſes der Kommiſſion des Auswärtigen der 
franzöſiſchen Kammer, zugleich franzöſiſcher Dele— 
gierter beim Völkerbund und Proſeſſor der Rechte 
an der Pariſer Univerſität, verfaßt worden. Bar: 
thelemy macht hierbei Front gegen gewiſſe fran— 
zöſiſche Kreiſe und Organe, die gegen die rigoroſe 
polniſche Minderheitenpolitik proteſtierte, wobei er 
von Leuten ſpricht, die Polen weder vom Hören 
noch vom Sehen kennen. Abg. Pankratz wies in 


thelemy über gewiſſe Vorgänge in Polen ſelber die 
größte Unkenntnis beſitzt, denn die Abgeord⸗ 
neten der Minderheiten im Sejm haben Material 
in Hülle und Fülle, welches Herrn B. Lügen 
ſtraft. Auch das Thema „Auslieferung von Ab: | 
geordneten der Minderheiten“ — in anderen Kul⸗ 
turſtaaten werden ſolche Anträge bekanntlich höch⸗ 
ſtens in Fällen von Hochverrat geſtellt — erregte 
höchſtes Erſtaunen. g | 


Der englische Kriegsminiſter 

über die Weltlage. 

Der engliihe Kriegsminiſter Stephen Walſh 
hat in Durham über den Vertrag mit Rußland ge- 
ſprochen, wie ſeßt jo viele andere Miniſter. Er ſagte, 
die Welt könne es ſich nicht leiſten, 150 Millionen 
Menſchen, alſo eine Nation, die ſo groß wie die 
Bevölkerung eines ganzen Kontingentes iſt, als Aus- 
wurf und als Ausſatz der Geſellſchaft zu behandeln. 
In ſeiner Rede betonte der Miniſter außerdem, daß 
in den letzten zehn Tagen die ganze Situation ſich 
jo unendlich gebeſſert habe (gemeint jind die Ereig- 
niſſe in Genf), daß vollkommen neue Hoffnungen die 
Bevölkerung des europälſchen Kontingentes beſeelen. 


a | 
Adaliſes Ehe. | 
Roman von A. Hruſchka. | 
(Nachdruck verboten.) 
(39. Fortſetzung.) 

„Ja, fie ſagte geſtern abend kein Wort davon!“ 
beſtätigte die Baronin mit einem raſchen Blick auf An⸗ 
dermatt. 

Aber der ſah immer noch in die Luft, zuckte jetzt die 
Achſeln und meinte gleichmütig: „Meine Frau hat oft fo 
plötzliche Einfälle. Darum wiederhole ich: Warten wir erſt 
gar nicht auf ſie!“ 

„Ich will einen Vorſchlag machen,“ ſagte Adaliſe 
nun. »Ich will jetzt einmal die Gaſtzimmer im linken 
Flügel beſichtigen — da wir morgen ja Gärtners und 
Rittmeiſter von Wenk erwarten. Inzwiſchen kommt Lo 
Wenn nicht, gehen wir allein, um einen paſſen⸗ 
den Platz für unſer geplantes Waldfeſt ausfindig zu machen. 
Iſt es ſo recht?“ 

„Natürlich! Ein famoſer Einfall. Und zur Beſichti⸗ 
gung der Zimmer begleite ich Sie, liebes Kind!“ ſagte die 
Baronin, ſich raſch erhebend. 

Aber auch Fräulein von Leupold erhob ſich, 
ch gehe auch mit. Ich möchte Wenk's Zimmer 
Sie blinzelte Adaliſe verſchmitzt zu, indem ſie ſich 


* J 
ſehen!“, 


„Es iſt fo nett von dir, daß du ihn einludeſt!“ 

Adaliſe lächelte zerſtreut. 

„Gott, ich weiß doch, Mary ...! Da war es doch 
ganz ſelbſtverſtändlich. Flirte nur nicht zu arg mit ihm, 
ſonſt mußt du ihn ſchließlich anſtandshalber doch noch 


heiraten!“ 


„Einen Deutſchen? Nie!! Ich erziehe ihn ja bloß 
zum wahren Gentleman. Das beglückt ihn und mir — 
macht es Spaß!“ 

Die Baronin war nicht ganz zufrieden mit Marys 
Begleitung. Man ſah ihr an, daß ſie viel lieber mit Adaliſe 


ſah die Warnerin beluſtigt an. 
ein? Erſtens iſt Lo doch meine Freundin und würde nie 


Lodzer Volkszeitung 


Der Miniſter iſt erfreut jagen zu Können, daß Frank- 
reich beineswegs mit unverſöhnlichem Haſſe gegen 
Deutſchland erfüllt iſt. \ 

Meiter ſagte Walſh, die Arbeiterregierung habe 


I 
I 


einen Rekord geleijtef, der nicht übertroffen werden 


könne. 
Geſichtsbreiſe jei Miniſter Snowden noch nicht über⸗ 
troffen worden, ſelbſt nicht in den glänzenden Tagen 


— — . . 
or . 


4, 


. 
* 
* 


Frieden. 
Don Julius Zerfaß. 


Und einmal doch wird eine Stunde kommen 
und es wird fein, wie's immer war, 

als ob in Tränen alles fortgeſchwommen 
die Tage werden ſtaunend ſich erhellen, 

die Nächte unbeklomm'ne Träume fein. — 


An Behendigbeit der Aktion und weitem 


Sonntag, den 28. September 1924 


Caillaux für eine radibalere Politik 


Der frühere franzöſiſche Miniſterpräſident Caillaux, 
der bei Uebernahme der Regierung durch Clemenceau wegen 
„Staatsverräteriſcher Beziehungen zu dem Feinde“ ins Ge⸗ 
fängnis geworfen und jetzt von der Regierung Herriot 
rehabilitiert wurde, hielt im Departement Sarthe eine Rede, 
in der er u. a. ſagte: daß es die Ehre jeines Lebens geweſen 
jet, im Jahre 9 den Krieg verhütet zu haben und 


im Jahre 1914 das Menſchenmögliche getan zu haben, um 


den Sturm aufzuhalten. Er erinnerte ferner an das, was 
er 1916 und 1917 getan hätte, um zu verſuchen, das 
Gemetzel abzukürzen und fügte hinzu: „Deshalb, 


weil ich alles getan habe, um den Krieg zu vermeiden und 


abzukürzen, bin ich ſo verleumdet worden.“ 


Sodann ſprach Caillaux über die finanziellen Irrtümer 
und die ſchlechte Politik des Nationalen Blocks, über die 


am II. Mai die Wähler das Urteil geſprochen hätten. 


| 


Dann fuhr er fort: „Verdoppeln wir unſere Anſtrengungen, 
produzieren wir, ſparen wir, ſtützen wir die Regierung, 
die entſchloſſen iſt, eine Oligarchie zu bekämpfen, die aus 


Es wird nicht mehr von Haß und Heulen gellen, | dem Krieg geboren iſt und verſuchen möchte, weiter vom 


nach langem Weinen iſt die Erde rein, 
die blutgetränkte, die einſt glücklich war.. 


Ja, einmal werden, wie in fernen Tagen, 
Jugend und Mannheit in der Sonne gehn, 

und müſſen nicht mehr ihre Herzen tragen, 

als ſei das Leben düfteres Geſchehn, 

als fei der Tod erlöſend Untergehn. 

Sie werden mehr, als einſt, das ernſte Leben lieben 
und nicht gewaltſam nach dem Tode ſchrei'n. 


Und dürfen Menſch ſein und wie Menſchen lieben, 


als ob die Welt die alte Welt geblieben; 
fo wird es fein und wird doch anders fein ... 


Und einmal doch wird eine Stunde kommen, 
da auch die Sänger wieder Dichter find. 
Und vieles wird wie Alb von uns genommen, 
und vieles jagt wie Staub und Dunſt der Wind, 
wenn erſt die Sänger wieder Dichter find ... 
Denn dann iſt Friede und Geoͤanken blühen 
‚und wachſen, wie am bunten Aderrand 
die Blumen. All unſer Sorgen, Mühen, 
dͤünkt weites, weites Sonnenland 
im Zerhenfang ... 
O einmal, währt's auch noch fo lang, 
einmal wird doch die Stunde kommen .. 
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von Gladſtone. Das englische Dolb ſtehe nicht mehr 
unter dem Eindruche, daß es zwei Klaſſen der Gejell- 
ſchaft gebe, eine, die führt, und eine, die geführt wird. 
Walſh hofft auch, in wenigen Wochen werde die 
Regierung eine Maßnahme durchführen, die ein für 
allemal auch die politiſche Ungleichheit zwiſchen den 
beiden Geſchlechtern aufheben wird. Die Frauen 
würden dann dieſelbe Berechtigung haben, wie die 
Männer, nämlich mit 21 Jahren. 


allein geweſen wäre. Es gelang ihr auch ſpäter während 
des Spazierganges nicht, zu einem Geſpräch unter vier 
Augen mit ihr zu kommen, denn Mary wich nicht von der 
Freundin Seite. Auch Andermatt gab ſich im Gegenſatz 
zu ſeiner ſonſtigen Gleichgültigkeit gegen alles, was nicht 
Sport war, heute auffallend Mühe, der ſchönen Hausherrin 
den Hof zu machen. 
Lo war nicht gekommen 5 


Als man knapp vor Tiſch zurückkehrte, ſtand ſie friſch 


und roſig in der Halle und begrüßte Adaliſe mit einer 
ſtürmiſchen Umarmung. 

„Wie hübſch, daß du wieder geſund biſt! Es iſt gar 
nicht nett ohne dich hier! Biſt du böſe, daß ich To lange 
fortblieb? Ich dachte, du wäreſt noch krank. ..“ 

„Aber Lo! Wie werde ich denn böſe ſein! Wir 
haben doch beſtimmt, daß jeder völlig frei ſein ſoll in Ka⸗ 
rolinenruhe und tun und laſſen kann, was er will.“ 

„Ja. Und gerade das iſt ſo wundervoll! Aber 
nun laßt uns raſch zu Tiſch gehen. Ich habe einen 
Bärenhunger, und deine Herren warten auch ſchon, glaube ich.“ 


„Ich komme ſofort. Geh einſtweilen voraus, Lo. Ich 


wechſle nur raſch das Kleid.“ 

Es gelang der Baronin Schliffenſtein nun doch, 
Adaliſe einen Augenblick für ſich allein zu haben, indem ſie 
ſie einfach an der Tür ihres Ankleidezimmers erwartete und 
mit ihr nach dem Eßzimmer ging. 

„Geben Sie acht, Kind,“ begann ſie ſogleich in mütter⸗ 
lich beſorgtem Ton. „Lo iſt eine kleine Teufelin! Sie 
geht darauf aus, Ihnen Ihren Toggenburger wegzuſchnap⸗ 
pen. Geſtern, als er fo traurig war über Ihre Abweſen⸗ 
heit, behauptete ſie, ihn tröſten zu müſſen und kokettierte 
ganz auffallend mit ihm. Bis er wirklich ganz vergnügt 
wurde und, ich fürchte faſt, ... ein bißchen Feuer fing! 
Und ich wette, dieſer Morgenritt heute war auch nicht 
ohne 8 
„Aber, liebe Baronin!“ Adaliſe lachte hell auf und 
„Was fällt Ihnen nur 


/ 


bingewieſen wird. F 2 
derungen, u. a.: Anbedingte gewerbſchaftliche Orga- 


Kriege zu leben! Ermutigen wir die Regierung in ihrem 
Kampfe gegen die großen Firmen, die willkürlich die Preiſe 
der Produkte hochſchrauben! Ermutigen wir die Regierung, 
dieſe Firmen in ihren Reichtümern zu treffen. Der Nalio⸗ 
nale Block hat die Großen ungeſchoren gelaſſen.“ 


Die italienischen Induſtriellen 
gegen Muſſolini. 

Der italieniſche Induſtriellenvberband wandte ſich 
mit einem Memorandum an die Regierung, in der 
auf die Urſachen der ſchwierigen Wirtſchaftslage 
Der Derband ſtellte einige For- 
niſationsfreiheit ſowie Wiederherſtellung der Preſſe- 


So mußte es kommen. Dieſelbe Diktatur, die 
urſprünglich, zum Schuß des Kapitals vor der Ar- 


und Derjammlungsfreibeif. 


1 


beiterſchaft, mit Anterſtützung der Anternehmerſchaft 
aufgerichtet wurde, wird ſetzt vom italieniſchen Indu- 


I 
1 
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Muſſolinis und die borrupte Herrſchaft des Faſchis⸗ 


ſtriellenverband bebämpft, weil ſich die Gewaltpolitik 


mus als die ſchlimmſten Hemmniſſe der wirtſchaftlichen 
Entwicklung Italiens erwieſen haben. 
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Die abſurde Dorftellung, daß ein modernes Kapi- 
taliſtiſches Land mit den Methoden des abſoluten 
Dolizeiftaafes regiert werden bönnte, iſt durch die 


Entwicklung in Italien ſchlagend widerlegt worden. 


Jetzt verlangen die Induſtriellen ſelbſt, daß nicht nur 
die Demobratie und die verfaſſungsmäßigen Frei- 
heiten wiederhergejtellt, ſondern daß auch unbedingte 
gewerbſchaftliche Organijafionsjreibeit, 
ohne jede Einmiſchung der politiſchen Gewalt gewährt 
werde. Dieſe Forderung bedeutet die Preisgabe 
des Begriffes der Dibtatur und die unumwundene 
Anerbennung des Sieges der italieniſchen Arbeiter- 
blaſſe, die nach dem Geſtändnis des Induſtriellen- 
verbandes in ihrer Mehrheit dem ſozialiſtiſchen 
Gewerbſchaftsbund treu geblieben ijt. 


daran denken, mir einen ... Anbeter abtrünnig machen zu 
wollen. Zweitens nehmen Sie das bißchen Schwärmerei 
des Prinzen viel zu ernſt, wenn Sie meinen, ich ſollte 
„acht geben“, es nicht zu verlieren, und drittens wider» 
ſprechen Sie ſich ſelbſt, Liebſte. Denn, wenn er wirklich 
für mich ſchwärmte, könnte er doch nicht im Handumdrehen 


auch für eine andere Frau ſich begeiſtern!“ N 

„O doch! Sie kennen die Männer nicht, Kind! Und 
noch weniger die Macht einer Frau, wie Lo, über Männer 
vom Schlag des Prinzen!“ 

Adaliſe lachte noch ſtärker. 

„Mag es Lo doch verſuchen! Ich werde ſie ſicher 
nicht daran hindern!“ 


oder — Sieges gewißheit?“ 
Aber Adaliſe ließ ſich nicht 
etwas hochmütige 


„Aus Gleichgültigkeit 
forſchte die Baronin neugierig. 
ausfragen. Sie nahm plötzlich eine 
Miene an. 

„Ich habe mir wirklich noch nicht Zeit genommen, 
darüber nachzudenken, meine Liebe,“ ſagte fie gemeſſen. 

Innerlich aber beluſtigte ſie der Gedanke über die 
Maßen. Lo könne wirklich meinen, ihr Löwenkreuz ab⸗ 
ſpenſtig zu machen. Dieſen nur allzu Getreuen, allzu 
Verliebten, der fait ſtarb vor Sehnſucht, ſie zu ſehen! Ach 
nein — den verlockte keine andere. 

Bei Tiſch ging es heute ſehr lebhaft zu. Die Damen 
ſprachen von dem geplanten Waldfeſt, für das ſie einen 
prächtigen Platz in einer tannenumrahmten Waldwieſe ge⸗ 
funden hatten, die ſie Lo Andermatt nun beſchrieben. Man 
beſprach Einzelheiten, machte Vorſchläge und beſchloß zuletzt, 
das Waldfeſt, erſtens in Koſtüm, zweitens ſchon ſehr bald 
zu feiern. f 

Die Herren unterhielten ſich über die neue Fabrik. 
Graf Andermatt ließ ſich trotz ſeiner Spöttereſen am 
Morgen ſcheinbar ſehr intereſſiert über die Eröffnungsfeier 
berichten und machte große Augen, als Manfred die Namen 


der Gälte nannte. ; 
- (Fortſetzung ſolgt.) 
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Dein Kind. 
„Wenn ich ein Kind anſehe und denke, wie ſchmäh⸗ 
lich und verderbend das Joch iſt, das es tragen wird, 
und daß es darben wird wie wir, fragen wird wie 
wir nach Schönem und Wahrem, daß es — o nehmt 


doch eure Söhne aus der Wiege und werft ſie in 


den Strom, um wenigſtens von eurer Schande ſie 
zu retten!“ So ſprach der idealiſtiſche Dichter 
Friedrich Hölderlin voll Empörung über das ganze 
leibliche, geiſtliche und ſittliche Elend, in dem das 
Kind zu leben gezwungen iſt. So ſprach Hölderlin, 
der feinfühlende dichteriſche Menſch, vor rund hun— 
derk Jahren in einer Zeit der Not des Kindes, die 
nicht im entfernteſten mit der Not unſerer Jugend 
von heute zu vergleichen iſt. 


Und doch gibt es 


heute noch ſo viele, die ſelbſt Kinder haben und 


doch nicht ſehen, wie ihre Kinder darben. Ja, 
Mütter gibts, Mütter, die in geiſtiger Blindheit 
trotz aller Liebe die tiefſte Not der kindlichen Seele 
zu erkennen nicht imſtande ſind. 

Gerade das Kind iſt's, das heute leidet. Ge— 
rade auf dem Kinde mit ſeinem feinen Fühlen 
laſtet ſchwer die Rohheit unſerer materiellen Zeit. 
Im Kinde ruht das tiefſte Weſen des Menſchen. 
Aus dem Kinde ſtrebt der Genius der Menſchheit 
zum Lichte. Deshalb die Verehrung der kindlichen 
Seele bei allen großen Naturen. In der Kindes: 
ſeele fanden ſie ſich ſelbſt wieder. Und darum 
klafft nirgends fo hart der Gegenſatz zwiſchen Zu— 
kunft und Heute wie in der Welt deines Kindes. 
In deinem Kinde lebt dein neues, dein beſſeres, 
dein eigentliches Ich. Du biſt hart mitgenommen 
vom Leben. Deine Seele ward von der Roheit 
der Wirklichkeit gepackt. Aber in der Seele deines 
Kindes iſt noch das Reine, Innerliche, Unberührte, 


das auch in dir wie in mir war, ehe das Schickſal 
uns hineinzwang in die ganze ungeiſtige Roheit 
In unſerem Kinde retten wir 
uns darum in unſerem letzten, eigentlichen Weſen 


unſeres Daſeins. 


hinein in ein ſchöneres, edleres neues Sein. 


Und dieſes Kind, in dem du über dich ſelber 


hinauswächſt, ſoll wieder darben? Wieder ſoll die: 


ſes Seeliſch-Hehre, zu dem die Natur im Kinde 
wurde, zerriſſen werden von einer ſo unſittlich— 


widernatürlichen Wirklichkeit? Wenn irgend etwas, 


dann muß dir die zergehende Seele deines Kindes 


hineinſchreien ins Herz: Kämpfe! Geſtalte das 
Leben, daß es anders wird! Das ſollte beſonders 
den Frauen immer und immer wieder das Motiv 
ihres Lebens ſein. Aber gerade ſie, die doch mit 
den innigſten Banden der Natur dem Kinde nahe— 
ſtehen, erkennen am wenigſten, wie der Kapitalis⸗ 
mus die lindliche Seele zernagt, und daß nur an 
einer, neuen, anderen Ordnung des Lebens alle 
dieſe heiligen Menſchenwerte, zu denen die Natur 


Der Teufel und der Menſch. 


Von Erna Büſing. 


Ein Menſch tat einen tiefen Schlaf am Fuße eines 
Berges. Die guten Gedanken und das gute Wollen der 
Menſchheit gingen als Engel durch ſeinen Traum. Und 
die Engel wollten ihn beſchenken, und fie ließen ihn Menſchen⸗ 
leben ſehen. 

Da war ein altes Mütterchen. Seine Körperkräfte 
waren ſchon ſtark herabgemindert, es hatte ſchwer mit 
wirtſchaftlichen Sorgen zu kämpfen, und dennoch nahm es 
ſich eines verlaſſenen Kindleins an. Es wußte, daß der 
Vater ſich nicht um das Kind kümmerte und die Mutter 
ſich ſeiner ſchämte. Als Antwort darauf gab das alte 
Mütterchen dem kleinen Weſen ſeine ganze Liebe. Und 


das Kind lächelte froh, lebensbewußt, und das alte Müt⸗ 


terchen nahm dankbaren Herzens die ſelbſtgewählte Bürde 
auf ſich. 

Ein Engel aber neigte ſich zu dem Menſchen und 
fragte: „Soll ich dir das Mitleid ſchenken?“ 


Darauf ſah der Menſch einen gereiften Mann. Ein 


heimlicher Feind, ein Freund des Dunklen und der Intrige, 


hatte ihn um ſeine Stellung und um die Ehre bei den 
Menſchen gebracht. Doch nun gereute den Miſſetäter fein 
Tun, und er ſtand zerknirſcht vor dem Manne. 
ihm in Verſöhnung ſeine Hand entgegen, ging aufrecht 
ſeines Weges und ſchuf ſich ein neues Leben. 

Ein Engel fragte den Menſchen: „Soll ich dir das 
Vergebenkönnen ſchenken?“ 

Hernach ſah der Menſch einen Jüngling. 
in Prunk, Wohlleben und Weichheit erzogen. Aber er 
verließ ſein elterliches Haus und ging unter feine Arbeits⸗ 
brüder. Er ſaß hinter Büchern und rechnete, er ſtand an 


der Maſchine und wurde ihr Handlanger, er verlebte mit 


einfachen Menſchen ſeine Feierſtunden und horchte auf. 
Mit ganzer Seele trat er für ſeine Arbeitsbrüder ein. Im 
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im Kinde hinaufwuchs, erhalten bleiben und werden 
zum reinen, edlen, innerlichen Gepräge des Men⸗ 
ſchengeſchlechts. « 

„Ich habe meine Luft an der Zukunft!“ Das 
war auch Hölderlins Hoffnung und Zuverſicht. 
Trotz alledem! 

Nur im Sozialismus haſt du dieſen Weg 
zur Befreiung deines Kindes. Der Sozialismus 
als die Welt der Gemeinſchaft befreit die Seele 


deines Kindes von den rohen Schlacken, die das 


Leben des Kapitalismus um den Menſchen legt. 
„Ein göttlich Weſen“ nannte Hölderlin das 
Kind. Im Sozialismus findet dieſe Göttlichkeit 
ihre jubilierende irdiſche Befreiung. K. V. 


Wenn ein Kind dich fragt, 
ſei wahr zu ihm! 


Wo du herbommſt, willſt du wiſſen, mein Kind? 
Komm, ſetze dich auf meinen Schoß und ſieh mir in 
die Augen, ich will dir ganz leiſe etwas Herrliches 
erzählen. Sieh, der Dater und die Mutter hatten 
nichts auf der Welt ſo lieb wie eins das andere. 
Als ſie ſich nun einſt in den Armen hielten und 
einander das Heſte und Schönſte ſchenben wollten, 
jprang ein Lebensfünblein aus dem Schoße des 
Daters in der Mutter Schoß. Dort aber traf 
es ein ander Fünkblein und die beiden lebendigen 
Fünblein hatten ſich ſo lieb wie Vater und 
Mutter ſelber. Sie ließen ſich nicht wieder los und 
wurden ein einziges Leben. And das bleine Weſen 
entwickelte ſich, bildete ein Köpfchen und bebam 
Bermchen und Beinchen, ja ein richtiges Kindlein 
wurde daraus. Dieſes wuchs und da es ihm zu 
eng ward in der Mutter Schoß, drängte es ans Licht. 
Die Mutter glaubte jterben zu müſſen, als das 
Kindlein von ihe wegwollte, ſo große Schmerzen litt 
ſie. Aber ſie ſtarb nicht, und da ſie ihr Kind geboren 
hatte, war ihre Freude ſo groß wie nie zuvor im 
Leben und in des Daters Augen kamen Tränen der 
Freude. Das Kindlein aber biſt du. Die 


Knabe oder Mädchen? 


Die willkürliche Erzeugung von Knaben oder Mädchen 
iſt noch nicht möglich, aber die Neugier, welchen Geſchlechts 
der zu erwartende Erdenbürger jei. kann nunmehr geſtillt 
werden. Wie man weiß, hat ſchon Prof. Abderhalden in 
Halle ein Verfahren ausgearbeitet, das auf Grund von 
Blutunterſuchungen werdender Mütter die Geſchlechtsbe⸗ 
ſtimmung des Kindes ermöglicht. Neuerdings hat nun 
Prof. Lüttge in Halle eine Methode gefunden, die abſolut 
ſichere Feſtſtellungen ergibt. In 61 Fällen hat er 37 
Knaben und 24 Mädchen vorausgeſagt und ſtets richtig 
prophezeit. Soweit der Laie die Methode verſtehen kann, 
baſiert ſie auf dem Nachweis gewiſſer Stoffe im mütter⸗ 
lichen Serum. Die „Anweſenheit“ eines Knaben begründet 
ſich auf eine Abwehr im Blut der Mutter gegen die von 
dem Kinde abgeſonderten Geſchlechtsprodukte. Die Feind⸗ 
ſchaft zwiſchen Mann und Weib begönne darnach ſchon 
vor der Geburt. Welche Perſpektiven! Das Strindberg⸗ 
Drama im Mutterleib! 


Zuſammengehörigkeitsgefühl mit der Maſſe ſagt er: „Ich 
verſtehe meine Mitmenſchen, daher liebe ich ſie.“ 

Und ein Engel fragte den Menſchen: „Soll ich 
das Verſtehen ſchenken?“ 

Da kam das eingeſchlafene Gewiſſen der Menſchheit, 
der Teufel, und zeigte dem Menſchen die Gewalt. Und 
der Menſch griff zu und Macht wurde ſein einziger Gedanke. 
Im ſelben Augenblick ſtand der Egoismus vor allen Menſch⸗ 
heitsfragen. Der Menſch ſtampfte über die Erde, brutal, 
waffenklirrend, das Gefühl zertrat er, und den Verſtand 
machte er ſich untertan. Die Gewalt war ſein Recht, und 
ſein Erfolg ließ Piloſophen erſtehen, die ſeinen uneinge⸗ 
ſchränkten Machtrauſch als Guttat an der Menſchheit be⸗ 
gründeten. 
ſchinen, und ſeine Macht wurde, für ſich — ſchaffend, für 
andere — zerſtörend. Er raffte und raffte, und um ſeines 
Ueberfluſſes wegen ſchwand das Wohl anderer dahin. 
Hohn hatte er für die Armen und Schwachen und ſagte: 
„Euer Leben und das Leben eurer Kinder iſt mir ver⸗ 
fallen.“ Immer ichſüchtiger wurde er und betete ſchließlich 


dir 


ſeinen Ratgeber in ſich ſelbſt an, und die Leute ſagten von 


ihm, er ſei ein Großer im Zeitalter des Kapitalismus. 


Was der Junge will. 


Ich will eine Lokomotive und eine Eiſenbahn, 
aber keine zum Spielen. Eine wirkliche will ich ham. 


Und einen elektriſchen Wagen, mit dem ſaus ich durch die Stadt, 


und ein großes Dampferſchiff, das Kohlen gefreſſen hat. 

Und ein kleines Auto, bunt und blank und ſpitz, 

das rattert wie ein Motorrad und fliegt wie ein Blitz. 

Und ein großes Luftſchiff, ein langes Silberſchwein, 

und ein kleines Flugzeug; das ſoll mein Vogel ſein. 

Ich kauf mir Hammer und Zange und geh in die Fabrik. 

Und dann machen wir uns die Sachen, jeden Tag ein Stück, 

in dem großen Feuerofen, ich und meine Genoſſen. 

Und dann ſauſen wir in die Welt hinaus und ſind nicht 
5 mehr verdroſſen. 


Des Geldes bemächtigte er ſich und der Mar | 
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Geſtempelte Frauen. 


In der „Franbfurter Zeitung“ leſen wir: Die 
Regierung der neuen türbiſchen Kepublib iſt äußerſt 
fortschrittlich und radikal.’ Sie bereitet ein Geſetz vor, 
demzufolge jedes weibliche Weſen vor Einteitt in die 
Ehe auf ſeinen Geſundheſtszuſtand bontrolliert wer⸗ 
den ſoll. Falls das Ergebnis die Intabthelt feſtſtellt, 
bebommt die Kandidatin einen unverwiſchbaren 
Stempel auf den Arm gedrückt. Dieſe neue Methode, 


die den Damen geſtattet, ihre Tauglichbeit zur Ehe, 


zumindeſtens alſo den körperlichen Befähigungs- 
nachweis auf dem modern enkblößten Arm öffentlich 
vorzuzeigen, hat manches für ſich. Was aber geſchieht, 
wenn ein Fräulein nach erfolgter Abſtempelung und 
vor dem Eintritt in die Ehe Malheur hat? „Swiſchen 
Lipp und Kelchesrand.“ Wird dann der Stempel 
im Amtsblatt für ungültig erblärt? Wird er durch 
einen neuen Stempel annulliert? Die Suverläſſigbeit 
des Verfahrens it ſehr fragwürdig. Die türbiſche 


Vegierung wird ſich weiter bemühen müſſen. 


Kleine Beiträge. 


Gerichtsverhandlung und Brautnacht. Anfang 
Juni hätte ſich vor einem Wiener Bezirksgericht elne 
gewiſſe Marie P. wegen einiger kleiner Veruntreuungen 
verantworten ſollen. Die Angeklagte iſt damals zur Ver- 
handlung nicht erſchienen. Am nächſten Tage kam an den 
Richter ein Brief von der Angeklagten, in welchem es 
unter anderem heißt: „Ich bin von meinem Verteidiger 
verständigt worden, daß die Verhandlung am 2. Juni 
ftatıfindet. Hohes Gericht! Ich konnte nicht erſcheinen, 
denn ich habe am 1. Juni, alſo geſtern, geheiratet. Ich 
war ſehr lange auf, es ging luſtig zu und ich habe ver⸗ 
ſchlafen. Aber auch wenn ich nicht verſchlafen hätte, wäre 
es mir unmöglich geweſen, ſchon um 9 Uhr bei Gericht zu 
erſcheinen. Ich hätte ſehr zeitig aufſtehen und fortgehen 
müſſen; das wäre meinem Manne aufgefallen. Ich hätte 
ihm ſagen müſſen, wohin ich gehe und das wäre für mein 
junges Glück eine Kataſtrophe geweſen. Ich bitte daher 
mein Nichtkommen zu entſchuldigen.“ Das Gericht fand, 
daß dieſer Grund plauſibel jet, entjch ıldigte das damalige 
Nichtkommen und ſetzte den Termin auf einen andern Tag an. 

Ein Opfer der Doppelehe. Der 38 jährige Pächter 
des Kundſar⸗Geſindes in Lettland hatte ſich in ſeine Magd, 
eine Olga Eglit, verliebt und mit dieſer ſeit längerer Zeit 
ein intimes Verhältnis unterhalten. Die Frau des P. 


hate Kenntnis davon, ſo daß es zwiſchen den Eheleuten 


häufig Streitigkeiten gab. 
Dienſtmagd zu entlaſſen. 


P. weigerte ſich kategoriſch, die 
Er bat ſeine Frau, ſich mit der 


Magd zu verſtändigen und es zu geltatten, daß er mit 


Geheime 


beiden das Eheverhältnis ſortſetze. Seinerſeits verſprach er, 
beide Frauen „zu verſorgen“. In Anweſenheit beider 
Frauen zog er eines Tages aus der Taſche einen Revolver 
und erklärte, daß, falls die Frau ſich mit der Dienſtmagd 
nicht verſtändigen würde, er ſein Herz teilen und jeder 
eine Hälfte überlaſſen werde, da er weder »die eine, noch 
die andere verlaſſen könne. Am 31. Auguſt bereitete ſich 
die Magd zum Fortgehen. P. war ſehr erregt und ſchritt 
im Zimmer auf und nieder. Die Magd begab ſich auf 
den Boden, während P. in der Annahme, daß ſie davon» 
gegangen ſei, ſich aufs Pferd ſchwang und der Magd 
nacheilen wollte. Als die Frau die Zügel des Pferdes 
ergriff und den Mann am Fortreiten hindern wollte, riß 
dieſer abermals einen Revolver aus der Taſche, und jagte 
ſich, auf dem Pferde ſitzend, eine Kugel durch den Kopf. 


Er ſtürzte vom Pferde ab und war auf der Stelle tot. 


Humor. 


Unglück. 


„Haben Sie mal ein Eiſenbahnunglück miterlebt?“ 
„Jawohl. Ich habe mal in einem Tunnel die Falſche geküßt.“ 


Im Lyzeum. 


Die Lehrerin erklärt den zehnjährigen Schülerinnen die 
Wichtigkeit der einzelnen Glieder des menſchlichen Körpers. 

Am Schluß ſteht Trudchen auf und fragt beſcheiden: „Wozu 
hat der Menſch eigentlich einen Nabel?“ 

Lehrerin verlegen: „Seh dich!“ 


Ein weites Herz. 


Ethel: „Wenn ich nur wüßte, ob Jack, mich liebt.“ 
Madge: „Aber natürlich liebt er dich, meine Liebe. Warum 
ſollte er gerade bei dir eine Ausnahme machen?“ 


Pariert. 
Ein Parlamentsmitglied, das feinen Bart verändert hat. 


begegnet einer ihm nicht ſehr freundlich geſinnten Dame. 
„Ihr Schnurrbart gefällt mir ebenſowenig, wie Ihre 


Politik“, ſagte ſie ſpitz. 
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„Das macht nichts,“ entgegnete er gelaſſen, „Sie werden 
mit beiden nicht in Berührung lommen.“ 


Guter Rat. 


„Was mache ich nur, wir haben in unſerer neuen Wohnung 
jo viel Flöhe, daß fie uns beinahe auffreſſen. Was ſoll ich nur 
dagegen anſtellen?“ 

„Sehr einfach, geben Sie doch einen Hausball.“ 


Beim Frühſtück. 
Sie: „Liebſter, die neue Köchin hat den Kuchen angebrannt, 
Bift du mit einem Kuß zum Frühſtück zufrieden?“ 
Er (die Zeitung leſend und nur halb hinhörend): „Gut, 
ſchick ſie her!“ 


Ernchen zur Mama: „Warum iſt der Storch damals 
zu uns gekommen, wie ich noch klein war; ſind wir jetzt böſe 
mit ihm?“ f 
Mama: „Wie er dich brachte, gab es noch Bezugsſcheine.“ 
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